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Priester 1m Modernisierungsstreß

Dıie etzten großen Priesterumfragen 1971 gemacht worden: 1n Deutschland,1n der Schweiz, 1n Österreich, auch 1ın anderen Kegionen der katholischen Welt-
kirche. In der nachkonziliaren Autbruchzeit wollte IHNan wıssen, W1€e CS Dienst
und Leben der Priester steht. Gründe dafür vab Gs Das Konzıil „redefinier-
te  < (Phılıp Selznik) dıe Kirche NCU, 1n ıhr die Raolle der Laıjen. Das mufste auch das
Selbstverständnis der Priester berühren, War doch AaUsSs eıner Priesterkirche eıne
Volk-Gottes-Kirche geworden. Das Konzıil War jedoch mMI1t der Neuordnung des
priesterlichen Diıenstamtes auch AaUus Zeıtgründen nıcht weıt gekommen.Daher vab 6S alsbald nach dem Konzıil Debatten über das priesterliche Amt und
seıne Umgestaltung. Bıschofskonferenzen meldeten sıch Wort, ebenso die
inzwischen zuL organısiıerten Priestergruppen. Nıcht 1Ur dıe ehelose Lebensform
stand ZuUur Dıskussion un: beschäftigte 971 die Bıschofssynode ber die Priester.
Gerungen wurde auch unnn diıe Frage, W as ein Priester angesıichts der vertieften Sıcht
der Kırche SOWIE der neubewerteten Rolle der Laıen 1St

Forscherisch 1St 65 seıtdem überraschend ruhig geblieben. Nur Kleinstudien ZEN
Priesteramt xab CS 1n den etzten 30 Jahren‘. Allein systematische Theologen un
Theologinnen schrieben teıls umfangreiche Werke ber das Priestersein2. Dazu
wurden 1ın den etzten Jahren Ergebnisse VO Studientagungen veröffentlicht, eher
spıirıtuell ausgerichtete Werke publızıert *, und 1n vielen Festschriften finden sıch
zahllose Reflexionen Zur priesterlichen Sıtuation>. Die Veränderungen 1mM
Lebensalltag der Priester sınd aber ungemindert weıtergegangen. We1 markante
Vorgänge heraus: der tiefgreifende Wandel 1n der Lage VO  e Religion 1n der
Kırche 1n einer so711a] W1e€e kulturell bewegten Moderne SOWIeE das europaweıt S1naS-
siıerehnde Phänomen des Mangels „Priestern iın Ruft- und Reichweite“.

Am ailtesten Lehrstuhl für Pastoraltheologie, 1ın Zusammenarbeit miıt der Arbeits-
stelle für kirchliche Sozlalforschung (AifkS) habe ıch mich daran gemacht, dıe tor-
scherisch VELSCSSCHNCNH Priester neuerlich beforschen. Die Ergebnisse der Studıie

2000 liegen demnächst 1ın Buchform VOT In diesem Beıtrag werden
das Forschungskonzept SOWie zentrale Erkenntnisse erstmals eıner breiten Offent-
iıchkeit präsentiert. Vorausgegangen Präsentationen der Ergebnisse 1n den
Priesterräten und Leıtungsgremien jener Dıiözesen, die sıch der Umfrage bete1-
lıgt haben Den beteiligten Priestern Sdaypc ich dieser Stelle ank für ıhre Mıt-
arbeit der Studie.
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Bewegter Auftakt

Schon die Bewerbung der Studıie 1n den sehr unterschiedlichen Kırchenregionen
(nachkommunistische Gebiete, „westliche“ Dıiözesen) erwıes sıch als e1ıgenes For-
schungsthema. 1971 hatten dıe Studien 1n der Schweiz, 1in Deutschland und 1n
Osterreich och die Bischofskonferenzen 1n Auftrag gegeben. Vorahnend, da{fß eine
solche Studie be1 Kırchenleitungen sehr unterschiedlich aufgenommen werden
würde, haben WIFr u1ls mi1t unls Forschungsansınnen nıcht Bıischofs-
konferenzen gewandt. Wır haben Priesterräte beworben. Eıinzelne Bischöte haben
dann tür b7zw. ıhre Priesterräte entschieden. Die Argumente zumelst
verwandt: Als Bischöte wuürden S$1e Ja „ihre Priester“ kennen. „Ihre“ schon, 1aber
alle, und wW1€ tiet vinge diese Kenntnıiıs UÜSGT€6E besorgte Gegenfrage.

Andere SagtCN, s1e wünschten sıch für die Priester nıcht Umfragen, sondern
Spirıtualität. Wer wollte dagegen Vernunft oder Gnade, ein alter
Schachzug, 58  3 unangenehmer Realıtät auszuweıchen. och klarer und zugleich
beklemmender eın Brief der untıen die beteiligten Bıschöte: Die Fragen bezö-
SCI sıch auf Themen, die herkömmlicher Weiıse L1UTr 1mM „Forum internum“, also 1im
strikt persönlıchen Bereıich behandelt werden (vielleicht die Frage ach der Oft-
bıldung, oder ob S eınen geordneten Haushalt oibt ach Freundın oder Sexual-
kultur wurde ohnedies nıcht gefragt). Zudem würde autf dem Weg VO Umfragen
AaUsSs einem „mysteriısch-sakramentalen“ Kırchenbild eın „soziologıistisches“ WelI-

den Tatsächlich manche VO soz1alwıissenschaftlicher Forschung zuvıel,
während andere zugleich zuvıel befürchten.

Erschreckt hat der dritte Gegengrund: „ Wenn die Daten veröffentlich werden,
werde dem Stand des Klerus schwerster Schaden erstehen.“ Die „Angst der Multter
Kırche“ (sSo ein betroffener Bischof) 1St oroß. Di1e Bischöfte wurden daher aufgefor-
dert, alles LUnN,; da{fß dıe Umfrage nıcht statttindet. ber vielleicht haben dıe
Nuntıen, be] theologischem Tageslicht ıhren eiıgenen Argumenten zweıfelnd,
mı1t der Zustellung des Brietes lange wartetl, bıs dıe Fragebögen der tkS 1ın
Wıen

Anders als die otftfiızıiellen Abrater mıt dem Ziel VOIN F orschungsunterbinäung
sehen dıe befragten Priester die Umfrage: S1e sıch VO der Studie, da{ß
ber Dienst und Leben der Priester heute autf Grundlage nachgedacht wırd
Man dient auch den Priestern nıcht durch angstbesetztes Wegschauen, sondern 1Ur

durch wertschätzendes Hınschauen. uch für unls 1St elnes der torscherischen Ziele
Personalentwicklung und damıt auch Entwicklung der UOrganısatıon Kırche.
Bischöfe sınd 1mM Rahmen ıhrer Fürsorgepflicht tür eıne ANSCINCSSCHNC un gul
fundierte Personalentwicklung für alle ıhre Mitarbeitenden verantwortlich. Eın
Bischof torderte auch deshalb die Priester seıner Diö6zese ET Beteiligung der
Umfrage auf, weıl dies eın wertvoller mıtbrüderlicher Dıiıenst SCIH Die Ergebnisse
der Studıe geben ıhm Re»h
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Beteiligung
Beteıiligt haben sıch bisher 19 Diözesen 1n sehr verschiedenen Kegionen der katho-
iıschen Kırche 1n Europa (von Polen ber Kroatıen, Österreich, Deutschland (Ist
und West hın ZuUur Schweiz). und 2500 AaNONYM ausgefüllte Fragebögen liegen VO  Z
Von den zugestellten Bögen wurden 1im Gesamtschnuitt 4.() Prozent zurückgeschickt.
Das 1St eiıne überraschend hohe Zahl für eıne schrıiftliche Umfrage miıt einem
Fragebogen, der fast Zwel tunden AT geduldigen Ausfüllen benötigte.Schriftliche Vollerhebungen sınd n1ıe reprasentatıv. och haben WIr die Priester
vebeten, unabhängig VO ausgefüllten Bogen uns eıne Postkarte miı1t ıhrem Namen
uzusenden. So konnten WIr die Altersstruktur des Klerus der Jjeweıligen Diözesen
mi1t der Altersstruktur der rückgesandten Bogen vergleichen. Das Ergebnis 1sSt for-
scherisch höchst befriedigend. Die Altersstruktur der Antwortenden 1STt der
Altersstruktur des Seelsorgsklerus sehr Ühnlich. Befragt wurden Seelsorgspriester:
gleich ob Welt- oder Ordenspriester.

Iypologie
Das Herzstück der Studie 1St die Erforschung VO Amtsverständnissen. Wıe sehen
un: versehen Priester ıhren priesterlichen Dienst? Verstehen S1Ce ıhr Amt als chri-
stuszentriert oder/und vgemeındezentriert? Wıe nehmen S1e ıhr Amt 1ın historischer
Hınsıcht wahr zeıtlos oder/und 1n Entwicklung?

Zwischen den Zzwel Buchdeckeln systematıscher Priesterbücher steckt zumeıst
eın eINZIYES Wunschamtsbild. Zwischen den „Buchdeckeln“ des realen Priester-
lebens hingegen finden sıch viele Amitsverständnisse. Vermutlich 1St nıcht LT jeder
Christ un jede Christin, sondern auch jeder Priester heute eın „Sondertall“.
Freılich: Unter letztlich einmalıgen Priestertypen tinden sıch hohe Ahnlichkeiten,
dıe auch statıstisch aufgespürt werden können.

Um unterschiedliche Amtstypen abzugrenzen, haben WIr iın der Studie eıne leicht
angereicherte Fragebatterie aUuUs der deutschen Priesterstudie des Jahres 1971 VCI-
wendet S1e enthält eıne Handvoll wichtiger Aussagen ber das priesterliche AÄAmt
Be]l der Bıldung der Iypologie wurde eıne Aussage ausgeklammert, die fast alle e1IN-
hellig annehmen: „AWDas priesterliche Amt 1St Dienst der Gemeinde“ Be] den
übrigen Fragen hingegen o1bt CS ZAGR Teıil beträchtliche Unterschiede.

Das priesterliche AmtPriester im Modernisierungsstreß  Beteiligung  Beteiligt haben sich bisher 19 Diözesen in sehr verschiedenen Regionen der katho-  lischen Kirche in Europa (von Polen über Kroatien, Österreich, Deutschland Ost  und West hin zur Schweiz). Rund 2500 anonym ausgefüllte Fragebögen liegen vor.  Von den zugestellten Bögen wurden im Gesamtschnitt 40 Prozent zurückgeschickt.  Das ist eine überraschend hohe Zahl für eine schriftliche Umfrage mit einem  Fragebogen, der fast zwei Stunden zum geduldigen Ausfüllen benötigte.  Schriftliche Vollerhebungen sind nie repräsentativ. Doch haben wir die Priester  gebeten, unabhängig vom ausgefüllten Bogen uns eine Postkarte mit ihrem Namen  zuzusenden. So konnten wir die Altersstruktur des Klerus der jeweiligen Diözesen  mit der Altersstruktur der rückgesandten Bögen vergleichen. Das Ergebnis ist for-  scherisch höchst befriedigend. Die Altersstruktur der Antwortenden ist der  Altersstruktur des Seelsorgsklerus sehr ähnlich. Befragt wurden Seelsorgspriester:  gleich ob Welt- oder Ordenspriester.  Typologie  Das Herzstück der Studie ist die Erforschung von Amtsverständnissen. Wie sehen  und versehen Priester ihren priesterlichen Dienst? Verstehen sie ihr Amt als chri-  stuszentriert oder/und gemeindezentriert? Wie nehmen sie ihr Amt in historischer  Hinsicht wahr: zeitlos oder/und in Entwicklung?  Zwischen den zwei Buchdeckeln systematischer Priesterbücher steckt zumeist  ein einziges Wunschamtsbild. Zwischen den „Buchdeckeln“ des realen Priester-  lebens hingegen finden sich viele Amtsverständnisse. Vermutlich ist nicht nur jeder  Christ und jede Christin, sondern auch jeder Priester heute ein „Sonderfall“.  Freilich: Unter letztlich einmaligen Priestertypen finden sich hohe Ähnlichkeiten,  die auch statistisch aufgespürt werden können.  Um unterschiedliche Amtstypen abzugrenzen, haben wir in der Studie eine leicht  angereicherte Fragebatterie aus der deutschen Priesterstudie des Jahres 1971 ver-  wendet’. Sie enthält eine Handvoll wichtiger Aussagen über das priesterliche Amt.  Bei der Bildung der Typologie wurde eine Aussage ausgeklammert, die fast alle ein-  hellig annehmen: „Das priesterliche Amt ist Dienst an der Gemeinde“. Bei den  übrigen Fragen hingegen gibt es zum Teil beträchtliche Unterschiede.  Das priesterliche Amt ...  ist Dienst an der Gemeinde.  ist von Christus eingesetzt.  beansprucht das ganze innerste Leben s?ines Trägers.  ist Repräsentation Christi.  445ISt Dienst der Gemeinde.
ıst VO  _ Christus eingesetzt.
beansprucht das ınnerste Leben seines  Xi Irägers.
ıst Repräsentation Christız.
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dient dem gerstlichen Wachstum der Kiırche.
ıst Ausdruck persönlicher Berufung.
hält dıe an  fe Gemeinde ın der Spur des Evangelıums.“)

sıch darum, dafßs dıe “VO Evangelıum geformten Gemeinden mMLL der
Ortskirche mverbunden bleiben.
ıSE Repräsentation der Gemeinde.
ıST Ergebnıis eines geschichtlichen Prozesses.
gründet nıcht ın eiInNer besonderen Weihe
SE ausschlie/ßlich Schöpfung der frühen Gemeinden.
dıent Drımdar der Schlichtung DO Konflikten, dem menschlichen
Zusammenleben In der Gemeinde.

Von UNS hıinzugefügte CuUEC Items

Auf der Basıs vielfältiger Analysen mıiıt den Forschungsdaten haben sıch 1er
Amtstypen abgezeichnet. Unter iıhnen o1bt CS klare Verschiedenheiten. Zudem
können S1€e mıt der amtstheologischen Debatte gul 1n Verbindung gebracht werden.
Das statıstische Auswertungsprogramm tügt die Priester and ıhrer Antworten

Jer „Clustern“ (Klumpen) Wer eınem bestimmten Cluster
gehört, hat die zwoltf Aussagen ZU Priıesteramt Ühnlich beantwortet. Die
Namensgebung der vier Iypen 1St UNSCKE torscherische Leıistung.

Viıer Amtstypen
Den ersten 1yp haben WIr den „zeıtlosen Kleriker“ benannt. Er versteht se1ın Amt
alleın christuszentriert: Von ıhm hat T: eıne Berufung, die 1n der Weihe 7 0B

Ausdruck kommt. Er repräsentiert Christus 1n der Gemeıinde. Diese Berufung
ertaft se1n innerstes Wesen und dient dem Wachstum der Kırche. Mıt der
Repräsentatıion der Gemeıinde ann der zeıitlose Kleriker wenıger anfangen. Noch
wenıger Verständnıs bringt CT für historische Entwicklungen des Amtes auf. Er Ver-

steht das Amt „zeıtlos“, C 1St allen Zeıten christusunmittelbar.
Eınen 7ARE zeıitlosen Kleriker konträren Iyp bıldet der „zeitgemäfse Gemeinde-

leiter“. Fur ıhn sınd Weihe und unmıttelbare Christus-Berufung zweıtrangıg. Er
versteht se1ın Amt aum christuszentriert, sondern sehr gemeindezentriert. e1lIt-
genössischen Amtsvorstellungen (wıe elıne Gemeinde 1in der Spur des Evangelıums
halten; Gemeinden MI1t anderen Gemeıinden 1in der Ortskirche zusammenzuhalten)
annn durchaus abgewınnen. Fur hıstorische Entwicklung se1ınes Amites 1St

weıt offen Das heutıge Amt 1St sıcher das Ergebnis eınes geschichtlichen Pro-
65565 Vielleicht eıne Schöpfung der frühen Gemeıinde un! nıcht VO

Christus eingesetzt: Diesen Satzen stimmen Priester dieses Amtstyps 1n hohem
Ma{
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Der drıtte Typ wiırd „Zzeiıtnaher Kırchenmann“ ZENANNL. Er hat eın Verständnis
für historische Amtsentwicklungen, G1 schätzt dafür Berufung un Eınsetzung
durch Christus hoch eın Er Orlentlert sıch wenıger einer Gemeıinde, 1n der
seın Amt ausübt, sondern 1st mehr kırchenbezogen.

Der vierte Iyp schliefßlich 1St ach UÜHNSCICGE Benennung der „zeıtoffene (50ttes-
MANN C Auf der einen Seıte hat f viel gemeınsam mıt dem zeıtlosen Kleriker iNS-
besondere seiınen starken Christusbezug. uch fühlt CI, da{ß das Amt se1n innerstes
Wesen erfaßt. Zugleich erlebt CI sıch aber auch gemeındebezogen. Und obwohl
Al der Eınsetzung des AÄAmtes durch Christus testhält, nımmt GTr doch zugleich
hıstorische Amtsentwicklungen er zeıtoffene (Gsottesmann 1St also en  jener 1yp,
der sıch nıcht der eiınen oder anderen Randposition testmacht. Er 1St nıcht der
Entweder-oder-TIyp (wıe die zeıitlosen Kleriker oder die zeıtgemäfßen Gemeinde-
leiter), sondern der Und-Typ: christuszentriert und gemeindezentriert, zeıtlos und
1n Entwicklung.

Die Priester 1ın den untersuchten Kıirchenregionen verteılen sıch unterschiedlich
auf diese vier TIypen. In „moderneren“, auch finanzıell besser ausgestatteten WCSE=-
lıchen Regionen” 1Sst eın überdurchschnittlicher Anteıl VO zeıtgemalßsen (3eme1ın-
deleitern SOWI1e VO zeıtnahen Kırchenmännern. „Ostliche Regionen“ (ın den ach-
kommunistischen Gebieten) hingegen haben eiınen sehr hohen Anteıl zeıtloser
Kleriker und zeıtoffener (3ottesmänner.

uch ach Weihejahrgängen verteılen sıch die Iypen verschieden. In den mıittle-
FCN Weihejahrgängen (bei den ach dem Konzıil Geweıhten) 1ST der Anteiıl der Ze1It-
gemäßen Gemeindeleiter höchsten. Er nımmt aber ZUZUNSIEN der zeıtlosen
Kleriker den Jüngeren Weıihejahrgängen hın wieder merklich a1b und erreicht

diesen die Werte der altesten Jahrgänge. Diese U :Form: begegnet be1 vielen
Einzelergebnissen. Die aAltesten und die Jüngsten Weihejahrgänge sınd einander
ahnlıch, wenngleıch vermutlich A4US unterschiedlichen Gründen, weıl Ja trühere
Verhältnisse historisch n1e eintach wıederkehren. Dazwischen liegen die Konzils—
jJahrgänge W1e€e eine „Sandwiıchgeneration”.

Gestaltungskräfte
Das Zzweıte orofße Thema der Analyse des opulenten Datenmaterials bıldet die
sımple Frage, W1€e verstehen Ist, da{ß ZULT: gleichen e1lıt 1n derselben Liöozese der
eıne Priester eın zeıtloser Kleriker un eın anderer eın zeıtgemalßser Gemeindeleiter
wırd Wo werden die Weichen gestellt? Welche Kräfte gestalten diesen Zuweg mıt?

[)as Ergebnıis: Es sınd viele Kräfte Werk. Monokausale Erklärungsmodelle
scheiden aus Eın erstes Bündel 1St theologischer Art Die Amtsverständnisse haben
ıhre jeweilige (amts)theologische tärke, die allerdings ımmer Z Gefährdung kıp-
pCNH annn
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Amtstheologische Dımensionen

Der zeıtlose Kleriker steht amtstheologıisch VOI allem tür das Konzept VO der
„Repräsentatıio Christi, der Stellvertretung Christi als aupt der Kıirche. Er
erinnert daran, da{ß CS beim Evangelıum das zuvorkommende Handeln (Gsottes
1n Christus geht („Einsetzung durch Chrtistus). Er weIlst darauf hın, da{ß sıch die
Kirche Christus verdankt. Er stellt das amtliche Gegenüber Christi ZHT: Gemeinde
dar. Er macht die Unableitbarkeit des Amtes deutlich. Er ahnt, W1€e sehr die
Person VO der Berufung ertaßt IS Der zeıtlose Kleriker steht für die christologi-
sche  CC Dimension des AÄAmtes.

(CGanz anders der zeıtgemäfßse Gemeindeleiter. Charakteristisch für ıh 1St das
hohe Gespür tür die Kırche als priesterliches Gottesvolk. Iypisch für ıh 1St die
Wertschätzung der 'Taute Er versteht sıch daher als ‚Bruder Brüdern un
Schwestern“ Das „Mıt euch bın ıch Christ“ des Augustinus zaählt für ıh mehr als
das ABr euch bın ıch Bischof“ Er hat Respekt VOL der tundamentalen Gleichheit
aller. Die Förderung der Vieltalt der Charısmen 1St ıhm ern Anlıegen. ohe theo-
logische un: praktische Bewertung genıefßt Synodalıtät. Der zeitgemäfße Gemeıin-
deleiter steht für die „ekklesial-funktionale“ Dımensıion des Amtes.

In 1ne yanzlıch andere Rıchtung weIlst amtstheologisch der zeıtnahe Kirchen-
Iannn Seine Hauptposıtion: Es raucht Weihe (Zuständigkeıt), 1aber auch Fäahigkeıt
(Kompetenz). Berufung MUu: SA Beruft werden: Das 1aber geht nıcht ohne
Protessionalisierung. Denn der Priester 1St auch Dienstnehmer 1n der Kırche. Der
zeıtnahe Kirchenmann relatıviıert Gemeinde auf Kıirche hın Al das hat Kon-
SCQUCNZCN für das Rollenverständnis: 7 wischen dem Ich und der amtlichen Rolle
braucht CS eıne gestaltete Dıistanz. Wer eınen Berut hat, benötigt beruftfstreie Räume
und Zeıiten: Rekreation schafft Kreatıvıtäat. Dieser Iyp verkörpert die „voRatıve“
Dıimension des Amtes.

Schließlich wıeder der zeıtoffene (GGsottesmann: Er halt die Balance zwıischen der
Repräsentatıio Christi und der Repräsentatıiıon der Gemeinde. Die „repräsentatio
Christı“ wırd 1m Sınn des Konzıils tunktional vesehen: als Dienst (1ın) der Kırche.
Ihm gelingt das Ausbalancıeren des Gegenübers un: des Miıteinanders: VO aAML-

lıchem und vemeınsamem Priestertum. Für ıh hat das Amt synchrone und
diachrone Einheitstunktion: In der Gemeinde und zwıschen den Gemeinden.
Charakteristisch 1St auch dıe Ausgewogenheıt zwıschen spirıtueller Tietfe und
Oftenheit er Zzeıtoffene (sottesmann steht für die „pontifikale“ Dımens1ion des
Amtes

Werden dıe tärken der einzelnen Iypen autf diese posıtıve Weıise beschrieben,
dann wırd klar, da{fß jeder 1yp jeweils eiıne Dimension 1n sıch tragt, die amtstheolo-
yisch yultıg 1St. Daraus tolgt, da{ß keiner tür sıch allein den Reichtum
katholischen Amtsverständnisses beherbergt. ISt ergeben S1e eın reich-
haltiges katholisches Presbyterium.
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Und weıl hre Stärken zugleich ıhre Grenzen sıchtbar machen, heißt das Ünalentwicklerisch, da{ß jeder Amtstyp die anderen reı braucht, nıcht einseılut1igwerden. Jeder Priester mu{fß somıt VO den anderen drei Amtstypen lernen. Das
verlangt allerdings, dafß Priester die Unterschiede nıcht ZAUT: Lagerbildung und ZUur

teindseligen Belagerung verwenden, sondern als eıne CHOTHIE Chance ZUFT
Eıgenentwicklung. Jeder Priester sollte 4aUusSs den anderen drei Amtstypen eiınen

Freund haben, VO dem amtstheologisch lernen annn
Lernt eın Priester nıcht, unkert CT sıch SOZUSagECN 1n seıne (begrenzte) Stirke e1n,dann gerat 1ın Getahr un wırd Z pastoralen Gefährdung. Des zeıtlosen

Klerikers Stäiärke kıppt dann leicht 1n einen Klerikalismus, der dem gemeınsamenPriestertum aller Gläubigen keine Bedeutung mehr zuerkennt. Der zeıtgemälßseGemeindeleiter 1St VO einem Laızısmus gefährdet, der VOT lauter „Brüderlichkeit“
nıcht mehr weılß, WOZU geweiht 1St. Der zeıtnahe Kırchenmann aln verbeamten
und ZUuU „lıberalen Ptarrherrn“ verkommen. Der zeıtoffene Gottesmann schliefß-
iıch 1St nıcht davor gefeit, der Spannung entrinnen, die 1n seiınem „pontifikalenAmtsverständnis“ steckt. Er 1st ın Gefahr, VO  S der spannungsreichen Brücke her-

yehen und sıch auf eine Seite schlagen.

Modernisierungsstreß
Dıie unterschiedlichen (amts)theologischen Dımensionen allein „erklären“ 1aber
nıcht hinreichend, die Priester unterschiedliche Amtsverständnisse haben
Immer och 1St die Frage offen, den einen dıe eiıne amtstheologische
Dımension, den anderen hingegen eıne deutlich anders akzentuilerte anzıeht. Hıer
führt die Haltung e1InNes Priesters Z heutigen Welt, ZUur „Moderne  C weıter.

Viele Priester spuren, die Daten der Studie, eine starke Spannung zwıschen
Kultur und Evangelıum, Lebenswelt der Menschen und Positionen der eigenenKırche. In dieser Spannung beziehen Priester eiınen Standort. Dıie eiınen Lrfeten auf
dıe Seıite der Kırche un: sehen VO dort her auf die Welt Die anderen halten CS

umgekehrt. S1e licken VO der Welt auf die Kırche.
Von eben diesem Vorgang wırd nachweiıslıch das jeweılige Amtsbild mıiıtgeprägt.Zeıtlose Kleriker stellen sıch eindeutig auf die Seıite der Kırche: Von 1er AaUsSs krıiti-

s1ieren S1€e die 1ın ıhren Augen yzlaubenslose „moderne HS Di1e zeıtgemäfßsen
Gemeindeleiter wıederum tfinden WIr auf Seıten der „NWelt“ Ö1e fühlen sıch als
„Zeıtgenossen“ Von dort aus schauen S1Ee auf die Kırche, die S1e als „welttremd“
un ‚unmodern“ erleben. Die zeıtnahen Kırchenmänner sınd den zeıtgemälßen
Gemeindeleitern und damıt mehr dem Pol der „Welrt“ ahe Di1e zeıtoffenen
Gottesmänner schliefßlich bewegen sıch, ıhrem balancıerenden Grundcharakter
entsprechend, „dazwiıschen“ Sıe erleben sıch sowohl kırchengebunden W1e€e 8a
schennah 1n eiınem. In e1in präazıses Wortspiel gekleidet: Die zeitlosen Kleriker sınd
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weltabgewandt, dıe zeıtoffenen (sottesmänner weltzugewandt. Di1e zeiıtnahen
Kırchenmänner sınd weltgewandt, die zeiıtgemäßen Gemeindeleiter weltverwandt.

Amtstypen formen sıch daher nıcht LL1UTr 1in der Auseinandersetzung mıt den 1e1l-
taltıgen Facetten katholischen Amtsverständnisses, die hıstorisch gewachsen und
heute nebeneinander zugänglıch sınd Nachhaltıg ftormen auch die Erfahrungen mıt
der heutigen ‚modernen“ Welt mIt. Viele Priester leben 1mM Modernisierungsstreßß.
Beıide Formkräfte, VOLIL allem das Weltverhältnis, wachsen VO Kındesbeinen S1e
können sıch 1m Verlauf der Bıographie des Priesters weıterentwickeln, etwa beim
Wechsel VO eıner tradıtionellen Landpfarrei 1ın die Jugendarbeit, VO eiınem
Krankenhaus auf einen kırchlichen Leitungsposten.

Diese Formbarkeit stärkt dıe Hoffnung, da{fß die einzelnen Iypen osrundsätzlıch
lernfähıg sınd, un:! 1m Zug gesuchter Selbstentwicklung bzw. zuLl organısıerter
Personalentwicklung in ewegung kommen: nıcht 1L1UTr 1n der orm des Wechsels
VO eiınem Grundtyp Z anderen, sondern och mehr 1m Sınn der Anreicherung
der eıgenen Stärken durch Stärken, die be1 anderen besser aufgehoben sind

Verästelungen
Das dritte orofße Paket Einsichten bezieht sıch auf die „Auswıirkungen“, dıe das
Jjeweılıge Amtsverständnıiıs auf Dienst un! Leben eınes Priesters hat Der Amtstyp
erweıst sıch wWwW1e€e der Stamm eınes Baumes, VO dem A4aUS Aste weggehen.

ıne Verästelung zeıgt sıch be1 der Eınschätzung der Glaubenslage der
Kultur UN der Lage der Kırche in ıhr. An den beiden Randtypen ıllustriert: Sehen
die zeıtlosen Kleriker 1ne Glaubenskrise, diagnostiziıeren die zeiıtgemäfßen (SE:
meıindeleiter eıne Kirchenkrise. Konsequenterweıse ordern die eınen eıne Neu-
evangelisıerung der unchristlichen Kultur, dıe anderen hingegen die Modern1-
sıerung der unmodernen Kirche. alt den eınen die nachkonziliare Kırche als VeI-

weltlicht, klagen die anderen darüber, da{ß S1e weltfremd 1St Dafß auf diesem Hın-
tergrund das Konzıil jeweıils anders bewertet wiırd, 1St 1L1LUTr konsequent. Nur wen1-
SCH zeıtlosen Klerikern pafst das Konzil überhaupt nıcht; mehrheitlich sınd S1€ mıt
den Perspektiven, 1aber auch mıt der 1n den etzten Jahrzehnten stark verlangsam-
ten Verwirklichung des Konzıils zufrieden. Unter den zeıtgemäfßen Gemeinde-
eıtern hıngegen sınd viele „enttäuschte Konzilsreformer“, die sıch auch 1MmM Lager
des Kirchenvolksbegehrens wıedertinden.

1ne 7zweıte Verästelung bezieht sıch auf die Schwerpunkte ım priesterlichen
Dienst. Zeıitlose Kleriker sehen dıe Stärken des Priesters darın, treı se1ın tür die
Verkündigung. Zeitgemäfße Gemeindeleiter hıngegen sehen sıch Schulter Schulter
MIt jenen Menschen, die S1e durch das Leben begleiten möchten. Zeıitlose Kleriker
sehen den Schwerpunkt ihrer priesterlichen Aufgaben 1n Liturgie und Verkündigung;
zeitgemäfße Gemeindeleiter hingegen 1ın der diakonalen Soz1alpastoral. Verschieden

450



Priester ım Modernisierungsstre/ß

1st das Verhältnis den Laıen. Zeıitlose Kleriker neıgen dazu, die Letzt-, damıt
Alleinverantwortung der Priester für die entscheidenden organge 1m kırch(enge-
meınd)lichen Leben anzumahnen. Die zeıtgemäfßen Gemeinindeleiter hingegen serfzen
aut dıie Ausweıtung der Synodalıtät: Die pastoralen Gremien sollten nıcht L1UT bera-
ten, sondern 1ın weıt mehr Angelegenheiten als heute entscheiden. Setzen also die
eınen auf monokratische Leitung, schätzen die anderen orem1ale Synodalität. Die
Synthese der zeıtoffenen Gottesmänner 1ST wıeder 1n Verbindung beider die guL gele1-
LGETE Synodalıtät. S1e tolgen dem PHnZID: JE mehr Beteiligung, mehr ANSECINCS-
SCHE Leitung raucht N Daher suchen S1e für die Fortbildung nıcht 9 HE Traimnıng 1n
zeıtgemaßer Glaubensverkündigung, sondern auch 1ın Leitung und Kooperatıon.

Spiritualitäten
Die drıitte Verästelung trıfft die Person des Priesters: das, W as ıhm be1 der Erfüllung
sel1nes priesterlichen Ihienstes und der Gestaltung se1nes ehelosen Lebens hıltt Da
sınd zunächst starke Unterschiede hinsıichtlich der hilfreichen Ressourcen. Diese
siınd selbst vielgestaltig. Hiıltreich werden erleht die tradıtionellen „Institutionen“,
die eın hohes Ma{fiß personunabhängiger Entlastung bringen könnten: das regel-
mäaßıge Breviergebet, die geistliche Begleitung 1n Verbindung mIt der regelmäßigen
Beichte, FExerzıitıien. Sodann hılft Priestern ıhre persönlıche Spiritualität: Gebet,
Meditatıion, theologische Lektüre. Davon unterscheidbar 1St gemeıinschaftliche
Spirıitualität: Bıbelgespräch, vemeınsames Beten, geistlich gestaltete Supervısıon.
Die VO Konzıil vewünschte Spirıtualıität 1mM alltäglichen pastoralen Dienst stellt
eıne vierte Varıante dar. Schließlich werden Priester VO menschlichen Netzen

Gemeıinschaften, 1n denen Priester vgemeınsam arbeıten, gemeınsam woh-
NECN, vgemeınsam beten.

Die vier Iypen verfügen ber e1in recht unterschiedliches Ausmafß diıesen viel-
faltıgen Hılten, und ZWAaTr sowohl quantıtatıv W1e€e qualitativ. Die zeıtoffenen
GGottesmänner haben, gleich gefolgt VO den zeıitlosen Klerikern, insgesamt die
meılsten hiltfreichen Kessourcen, die zeıtgemaßen Gemeindeleiter hingegen die
wenıgsten. Hın den zeitgemäßen Gemeindeleitern verringert sıch auch dıe Basıs
der Hıiıltfen: Tradıtionelle Hılten WwW1€e gemeinschaftliche Spirıitualıität tallen be] ıhnen
vanzlıch A4U.  ® Ihnen helten allein persönliche Spiritualität, pastoraler Dienst und
menschliche Unterstutzung. Dieses Ergebnis 1St insotern bedrängend, als gerade
die zeıtgemalsen Gemeıimnndeleiter 1ın ıhrem hohen Modernisierungsstrefß eın hohes
Ma{ spiırıtuellen Hıltfen benötigten, aber offensichtlich darüber nıcht iın ausrel-
chendem Ausmafß verfügen. [])araus resultiert bel den zeitgemäisen Gemeinde-
eıtern eıne unterdurchschnittliche Berutszufriedenheit. Unter ıhnen sınd auch dıe
meılisten (wenngleich ımmer och wen1ge), die den Priesterberuf hätten S1E LICUu

wählen nıcht mehr ergriffen und die auch Jungen Menschen nıcht ZUraten WwWUur-
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den, Priester werden. Unter iıhnen sınd auch relatıv esehen die meısten, die
der Ehelosigkeit A4US dem AÄAmt scheiden.

Ungestützter Zölibat

Dem Thema der ehelosen Lebenskultur wurde breiter Raum gegeben. Und das
nıcht mıt dem VO Kırchenleitungen befürchteten und kritischen Kreıisen erhofften
Zael, Zahlen SC Abschaffung der Zölıbatspflicht ammeln oder aufzudecken,
W1€e schlecht Priester den Zölibat „Halten-.

Das Ergebnis 1St hinsıchtlich der Qualıität des Priesterzölibats eher erstaunlıch
pOsıtıv ausgefallen. Wır hypothetisch der Meınung, da{ß die Lebensform der
Ehelosigkeit WwW1€e JeENC der Ehe nier den heutigen Bedingungen einem starken
Gestaltungsstre{ß steht. Daraus haben WIr vermutend geschlossen, da{fß vielleicht eın
Drittel gul durchkommt, eın Drittel rıngt und eın Drittel scheıtert, indem S1e ach
innen hın resıgnıeren oder ach außen hın ausscheiden.

Die Daten zeıgen, da{fß die Priester für ıhr eheloses Leben viele gzutle Gründe ken-
HC und auch annehmen. Allerdings esteht 1L1UT eiIn eıl den Zölibat ohne oröfßere
Krıisen. Der (1m übrigen für moderne Kulturen erwartbare) Normalftall sınd Krısen,
1St eın Auf und WI1e€e 1n der Ehe (zweı Drittel der befragten Priester sehen sıch 1m
Rückblick so) Nur eın kleiner Teil resıgnıert un o1bt die ehelose Lebenstftorm auft:
ormell durch Amtsniederlegung Heırat, oder indem S1e dem ach des
ormell beibehaltenen Zoölibats „Juert“ 8 leben Nıcht Sanz 10 Prozent gehören
unterschiedlich ach Kırchenregion und Modernisierungsstrefß dieser Gruppe
der Liuerten. uch das zölıbatäre Leben steht offensichtlich 1mM Modernisierungs-
stre{ß. Di1e ÄAntwort der Mehrzahl der Priester 1St 1aber nıcht Abschied VO Zohbat,
sondern dessen „Modernisierung“. Solche Modernisierung 1St natürlich riıskant für
das Bestehen. S1e 1St 1aber auch problematisch, weıl die Priester 1n uLNseren
Gesellschaften vormodernen Krıterien werden, un ZWAaTr auch VO

Jjenen, die für sıch eıne moderne Beziehungskultur praktizieren.
In die gleiche Rıchtung der „Modernisierung“ welsen die Daten ber den Anfang

des ehelosen Lebens. „Freientscheider“, die sıch VO allem Anftang freı entschie-
den haben un meınen, da{fß sıch anı ıhr Leben hındurch nıcht viel verändert hat,
sınd eher selten un:! tfinden sıch ehesten den zeıtlosen Klerikern. Weıt
oröfßer 1STt die Gruppe der „Nachreıiter“ S1e haben sıch ZW ar Anfangs auch klar für
die ehelose Lebenstorm entschieden. Diese hat sıch aber ber die Jahre hınweg rel-
tend entwickelt. Di1e drıtte Gruppe der „Hınnehmer“ (sıe wırd den Jüngeren
Weıihejahrgängen hın kleiner) sınd jJene, welche den Zölibat eher 1n auf nehmen
und auch nıcht 1m Lauf der elt nachreıiıtend hineinwachsen.

SO leben die eınen die ehelose Lebenstorm tradıtionell und csehr abgrenzend-
veordnet. Ihr Prinzıip hıelß 1ın der alten Seminarerziehung: „LUIMNY Ua solus ei0ß
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sola  CC („nıemals allein mıiı1t einer Frau) Andere hingegen stilısıeren den Z6ölibat
„modern“. Sıe experıimentieren mehr, leben ıh SOZUSagCNH auch auf Frauen hın MI1t
offenem Visıer, riskieren Begegnung, vertieften personalen Austausch un!: Aus-
einandersetzung, werden grenzgaängerısch und streben dennoch danach, 1n all
diesem Auf und ehelos leiben. Eın dritte Gruppe stellt sıch solchem r1S-
kanten Experiment nıcht mehr), sondern em1griert tendenziell.

ber 1st CS Eheleuten wirklich anders? Wıe be] diesen ergeben sıch geradefür jene Prıiester, die Ehelosigkeit „‚modern“ leben, gewichtige Fragen: Haben S1Ee
tür ihre riskante OM Unterstützung? ıbt wırksame Beratung für den
Fall, da{fß die eigenen Ressourcen nıcht ausreichen? Stehen genügend spırıtuelle
Ressourcen ZULT: Verfügung? Der Verdacht 1sSt empiırısch begründet, da{fß gerade jene,
die viele spirıtuelle Kessourcen brauchten, ber 1Ur wenıge verfügen.

Das Experimentieren eheloser Priester hat eiıne bemerkenswerte kulturelle Seılte.
Unsere Kultur tendiert auf den ersten Blick dazu, da{fß Beziehungen zwıschen den
einander anzıehenden Geschlechtern entweder eheartıg oder nıcht gelebt werden.
Dazwischen oibt 6S aum Kulturvolles. Es tehlt heute eıner reichen un
reiten Kultur VO  a Freundschaften. Prıiester, die nıcht vereinsamen wollen, sondern
1n tiefgehenden Beziehungen leben, könnten tür die Kultur Erfahrungen sammeln,
weder vereinsamen och 1n Ehe leben und dennoch 1n reiıten und verant-
wortbaren Beziehungen, die den Namen der Freundschaft verdienen.

Neben dieser Einsicht 1n die „Modernisierung eheloser Lebensstile“ hat die
Studıie auch aufgedeckt, da{fß der kıirchlich zugedachte Z6ölibat gesellschaftlıch WIE
kırchlich keine Unterstützung genießt. In dieser Hınsıcht sınd sıch alle Amtstypen
eInN12. Die Konsequenz, die daraus SCZORCNH wırd, varılert treıilich. Denn zeıtlose
Kleriker beklagen die tehlende Unterstützung un:! ordern eine solche:; die zeıtge-
mäfßen Gemeindeleiter hingegen sehen aum Chancen, da{fß CS 1n UNSGFIEN Breıten 1n
absehbarer eıt eıne breite Unterstützung 1ın Gesellschaft und Kırche geben ann
un ordern deshalb dıie Freistellung. Freıilich, auch das ze1gt die Studie unmıflßver-
ständlıich: iıne solche Freistellung ware heute nıchts anderes als die Abschaffung
des Zölibats. Es sınd viele Prıester, die der Auffassung zustimmen: „Selbst WEeNN

der Z6ölibat ‚Treigestellt’ ware, ware Gs für Junge Menschen sehr schwer, ıh treı
waählen, weıl S1Ee nıemand dabe; unterstutzt und dazu ermuntert.“ Zurecht ordern
daher heute Jene, denen daran liegt, da{ß G auch 1n UuULllscTiIeN Breıten INOTSCNH och
ehelose Priester x1bt, da{fß VOT einer Freistellung des Z6ölibats dessen Aufwertung
zumiındest 1n den Kırchengemeinden erfolgen musse.

Sekundärer, notgedrungener Abwehrklerikalismus

Die Studie macht auf ein 1L1UT vermeıntlich nebensächliches Problem aufmerksam,
das sıch A4aUS dem gegenwaärtıgen Priestermangel erg1bt. Zugänglıch wiırd dieses
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Problem besten, WEeNn INnan zunächst wichtige Stationen derJ AaMMTS-

theologischen Entwicklung nebeneinander stellt en Ausgangspunkt bıldet das
tridentinısche Amitsbild VO CGuten Hırten der Prıiester, der sıch die ıhm 11Velr-

Tauırıen Gläubigen seelsorglich (und SIC dazu kennen mufß) und ihnen tür
ihren Lebensweg die Sakramente reicht

Das Z weiıte Vatikanische Konzıl hat dieses herkömmliche Amtsbild angereichert
Neben der Verantwortung tür die Sakramente wurde die Verkündigung des Wortes
(sottes betont Die Aufwertung der La1en fügte den Gemeindepriestern CHE

Aufgaben hınzu Das Bild VO Prıiester, der „Gemeıinden gründet un leitet“ °
Wurde gepragt
er Priestermangel wıederum tormt die angereicherte Priesterrolle spürbar

Jetzt verlagert sıch der Schwerpunkt priesterlicher Aktivitäten VO der Person auf
die Urganısatıon oftmals mehrerer Gemeıihinden Der Priester wırd ZU Coach der
vielen haupt und ehrenamtlichen Miıtarbeitenden verliert damıt den Zugang AT

Seelsorge be1 den kleinen Leuten ber 0 Prozent der Priester, YJUuUCI durch alle
Priıesteramtstypen beklagen diesen „pastoralen Notstand“ des Verlusts unmıttel-
barer Seelsorge Dieser Verlust 1ST 1I11SO prekärer, als ach Studien modernen
Bevölkerungen!! die Erwartung der Menschen vegenüber den christlichen Kirchen
sıch gerade auf Rıten un TIrost durch Seelsorge bezieht Was aber Priester-
mangel alleın stabıl bleibt sınd die Verantwortung für WECNISCI Sakramente (auch
dıe Taute dıe Eheschließung, manchmal die Krankensalbung wandern VO den
Priestern WCR hın Laıen) die ehelose Lebenstorm

Gerade JUNSCIC Weihejahrgänge und auch nachwachsende Priesteramtskandıi-
daten erleben diese Entwicklung als bedrohliche Ausdünnung der Priesterrolle Ihre
Antwort 1ST Abwehr die aufende Entwicklung S1e wehren sıch mehr
Eucharistiefeiern dıe ihnen des Priestermangels ZUgeMUTEL werden SIC

wıderstehen zunehmend der Zumutung, mehr Pfarreien verantworftfen
sollen Und als we1ltere Abwehr stehen S1C dem Versuch enNtgegeN, mehr bıs-
lang beim Priester angesiedelte, seelsorgliche personbezogene Aufgaben La1en
abtreten sollen Das tun SIC aber nıcht AaUuUs herkömmlichen Gründen
wıederkehrendenauKlerikalismus Vielmehr 1ST dieser C« Klerikalismus
„notgedrungen „sekundär und ENISPINAL der dorge die schleichende Aus-
dünnung des priesterlichen Berutsprofils

Prıiester, die diesem NEUaAFTLISEN Klerikalismus NCISCIL, drängen La1en zurück
ordern wıeder mehr Verantwortung für dıe Priester auch den Gremıien S1e sınd

vermehrt die SV probatı AUS gleich welchen Überlegungen — O=
raler (wegen der Eucharistietahigkeit der Gemeıinde) oder liıberaler Art (wegen der
Menschenrechte). Die gegENWarlıgeE Entwicklung, die den Mangel Priestern 1ı
Ruf- und Reichweıite wıederum notgedrungen L1UT raumpflegerisch-rechtlich
admıiıniıstriert scheint sowohl den Priesterberuf gefährden, MI1 ıhm die
authentischen La:enberufte und damıt die ungestOrLe konziliare Entwicklung
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